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652 DIE BERNER WOCHE

Der Slqt ïam non jeijt an jebett Dag. Cr fanb ben
Sitten immer in berfelben Berfaffung, miibe, bes Bebens
auf einmal überbriiffig, unb feltfamertO'cife immer nod) mit
betn ©ebanfen an bas oerfäumte Cbeglüd befdjäftigt. Sait
ïam es ibm nor, als ijinbere Dies frudjtlofe Bebaueru ben
Soljann Dofftetter am Sterben, 311 beut er bod) fo feft
entfdjloffen gemefen mar. Darum begann er, Cid) itad) ber
Cinftgeliebten bes Sönnern 311 erfunbigen. Cs würbe ibm
bies niidjt fdjtoer. (Er batte balb erfahren, tuas aus jenen
Beuten geworben mar. Unb eines Sages, als er fidj rote»
ber an bas Bett bes Sitten fefete. Tagte er:

„Dofftetter, ici) weih jeijt, was aus ber SRarie ge=

worben ift."
Der Sauer, ber immer auf beut Stiiden lag, wanbte

feinen Ropf nad) ber Seite Des Spredjenben. (Er fragte
nid)ts. Slber feine Slugen rebeten beutlid).

„(Sure (Eltern haben bod) recbt gehabt", fubt ber Slr3t
fort. „Die SRarie mar wirïlidj, trotj ihres gefunben SIus»
feljens, franf."

„Sie hat fid) 3war oerbeiratet, *ift aber als gait3 junge
grau geftorben. Seht 3hE (Suer ©Ii'id märe nidjt oon
Dauer gemefen."

Bange blidte ber Dofftetter oor fid) hin in ©eDanfen,
(Snblidj fragte er:

„Dat fie fein Rittb gehabt?"
„Dod), eines — mieber eine SRarie."
„Bebt bas?"
„©emifs."
„B3o?"
Der Doftor nannte ben Ort.
Der Dofftetter oermeilte «in paar SRinuten in tiefem

Sdjroeigeit. Dann meinte er:
„Röninte bas — bas Rinb nicht einmal bekommen?

3u mir?"
Stun muhte ber Btrjt lachen.
„Das Rinb? 3br oergeht, Dofftetter, wie alt 3Ijr

feib, wie alt bie SJiarie märe unb wie alt alfo ihre Dodjter
ift. Sie hat felber fdjon Cnfeltinber."

„(Snfelfinber?"
Das fafjte ber Bobann faum. (Snfelfinber! Sllfo Ur»

enfel oon ber SJiarie. Cr fcfjüttelte erftaunt ben Ropf unb
fdjwieg mieber. Daun enblidj fagte er:

„Slber fo ein (Snfelfiinb, fo eins föninten Sie mir bod)
bringen, nicht?"

„Bielleicht ginge es an. 3dj fount's ja mal oerfudjen.
SBürbe es (Sud) freuen?"

Der Sitte nidjte inerfwürbig lebhaft. 3n feinen Slugen
funfelte etmas auf, bas mie ein Strahl mieberfebrenber 3u=
genb ausfah. Unb ber Birgt machte fid) ein Bergniigen
baraus, auf feinen gafjrten in ber Umgegenb einen Umweg
311 machen, too bie Dodjter jener SRarie als ©rohmutter
mahnte, biefer alten grau 31t ihrer böchlidjen Berwunbetung
ben feltfamen SBunfd) feines Batienten 311 er3äblcn unb 311

erflären unb eitblid) nad) längerem Diu» unb Serreben eines

ihrer (Snfelfinber, e,in blonbes, ad)tjähriges SRäbeben, bas
mieber SRarie hieb, mit3unebm«n. Cr brachte es an einem
febönen Spätherbfttag ait bas 93ett bes Dofftetters. (Ss

mar fd)iid)tern, oerwirrt unb muhte nidjt, mas matt eigent»
lief) oon ihm wollte. Slber es folgte geborfam beut Birst
unb ftellte fidj ftumm unb errötenb an bas 33ett bes Sitten.
Der mar barauf oorbereitet, (Sr hatte fid) aufrichten unb
iit feine Riffen ftiitjen laffen. (Sr fab fauber unb freunblid)
aus unb hatte ttid)ts 001t einem Sterbeuben an fid). Seine
Bippen 3itterten nur ein wenig, als er bas Rinb anfprad):

„Du heiht SRarie, gelt?"
„3a."
"Du baft Slater unb SRutter?"
„3a."
„Unb eine Urgrohmutter?"
„3a."
„Slber oon ber Urgrohmutter meiht bu nichts."

Sic fd)littelte ängftlidj ben Ropf. Der alte SRann fam
ihr fo fonberbar oor mit feinen gragen. Slber er legt«
jeijt gari3 langfam unb oorfidjtig fe,ine biirre Daab iauf
ihren Sdjeitel unb fab ihr forfdjenb itt bas weiche, rofige
©efidjt. Cine Urenfeljn ber SJiarie! Stuf einmal mar es ihm,
als fei er felbft ein läng ft ©eftorbener, ber nur ooritbeir»
gebenb bie Stätte feiner irbifchen SBallfahrt mieber aufgefuebt
hatte. ©ati3 roeit, meit, irgenbroo in oerblauenber gerne
fah er bas 23ilb feines eigenen Bebens ooriiber3ieb«n. Cine
Urenfelin ber SRarie. Bielleidjt hatte biefe einmal in einer
oertrauten Stunbe ihrem SRann ergäblt, bah fie früher
fdjon einen lieb gehabt, einen flotten Burfdjen, ben 3ohann
Dofftetter, unb ihr SRann hatte fdjeinbar forglos, aber
bod) ein wenig mihmutig gelaufdjt — bann aber mar bas
Beben meitergegangen, hinweg, hinweg über alles, über bie
SRarie hinweg, über ihre Binber, ihr Cnfel binmeg —
unb ba ftaiiö eine Urenfelin, bie mieber Binber, Cnfel unb
Urenfel haben mürbe. Unb immer mieber mürbe eine SRarie
oon einem 3obaitn geliebt merbeit, manchmal 3um ©lücf,
manchmal 311m Seib, aber immer fdjnelt' überholt 00m oor»
roärtstreibenben Beben. 3mmer basfelbe, immer basfelb«.
Der Sitte fiel in bie Riffen 3urüd. Seine Daub glitt 00m
Scheitel ber Bteinen herab. Cr nieft ihr 311.

„Set brao", — fagte er, „fei immer brao, bas ift
bas einsige."

Unb barauf oerfiel er in Schweigen. Der Slr3t führte
bas RinD hinaus. Cs mürbe oon bes Dofftetters Sdjwefter
freunblid) beamtet unb erholte fidj oon feinem ängfttidieu
Staunen.

Drinnen aber lachte ber 3ohann. Cr lachte, als ber
SIr3t mieber ins Rirnmer trat, lachte laut unb luftig, ohne
3ronie, ohne Spott, er ladjte fo recht harmlos über fidj
felbft. —

„3dj alter Starr", fagte er, „mas tut's, ob ich gefreit
habe ober nicht?" Cine Urenfelin Der SRarie! SBeih ©ott,
's ift 3eit, bah ich fterbe."

Das fagte er mit fo tieffinniger Befriiebigung. Sitte
Unruhe, alle Steue mar oon ihm gewidjen. Cr fonnte jeht
mieber gan3 ruhig ans Dbimgehen benfen unb baoon fpre»
d)en, mie oon einer Steife. Cs blieb fein Bebauem in fei»

nern Dersen surücf. Stur hie unb ba fagte er noch wie über
fiel) felbft oermunbert unb als märe es ein guter Sehers,
oor fidj hin: „Cine Urenfelin ber SRarie/'

Unb am anbern Dag ftarb er.
—

3Iuô ber politifcfjen $Bod)e.
Die Diplomaten au ber Slrbcit.

Der lebten SRontag programmgemäh eröffneten Sluhen»
minifter»Ronferen3 ging ein b ip10 matif djes Borfpiel
ooraus. Die beutfdje Stegierung lieh bei ber Ueberreidjung
ihrer Stote, morin fie bie Cinlabung nach Bocamo oorbe»
haltlos annahm, burdj ihre ©otfehafter in Baris, Bonbon
unb 33rüffel eine miinblid)e Crflärung abgeben, unterftübt
burd) ein gleidjlautenbes fcbriftliches SR e m 0 r a n b u m. Die
Crflärung lautete bahin, bah bie beutfehe Stegierung ge=

tnäh ber Bunbgebung 00m 29. Sluguft 1924 bie beutfdje
Sllleinfcbulb am 5triege nidjt anerfenne unb bah oor Slb»

fchluh bes Sidjerheitspaftes bie grage ber Stheinlanbbefeh
31mg unb ber Cntmaffnung erlebigt roerben iniiffe. Das
SRemcranbum oerurfadjte 3uerft einige Slufregung unter bein

Diplomaten. Cs mürbe bereits oon Berfcbiebung ber Bon=
ferenj gefproeben. Slm fdjnellften fanb fidj wieber 33rianb
3uredjt. Cr erfannte fofort, bah bas SRemoranbuin eine
blohe freunblidje ©efte Strefemanns gegenüber ben Deutfdj»
nationalen mar, beren Stieberlage baburdj etmas oerbedt
mürbe. Cr ftellte in feiner SIntroortnote „mit Befriebigung"
feft, bah bie beutfehe Ruftimmung 3ur Bonferen3 iu Bocamo
feine 33 orbehalte mache. Diejenigen ber miinblidjen Crflä»
rungen weife er, als nidjt 3« Bonfereits geljörenb, 3uriicf;
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Der Arzt kam van jetzt an jeden Tag. Er fand den
Alten immer in derselben Verfassung, müde, des Lebens
auf einmal überdrüssig, und seltsamerweise immer noch mit
dem Gedanken an das versäumte Eheglück beschäftigt. Fast
kam es ihm vor, als hindere dies fruchtlose Bedauern den

Johann Hofstetter am Sterben, zu dem er doch so fest
entschlossen gewesen war. Darum begann er, sich nach der
Einstgeliebten des Bauern zu erkundigen. Es wurde ihm
dies nicht schwer. Er hatte bald erfahren, was aus jenen
Leuten geworden war. Und eines Tages, als er sich wie-
der an das Bett des Alten sehte, sagte er:

„Hofstetter, ich weih jetzt, was aus der Marie ge-
worden ist."

Der Bauer, der immer auf dein Rücken lag, wandte
seinen Kopf nach der Seite des Sprechenden. Er fragte
nichts. Aber seine Augen redeten deutlich.

„Eure Eltern haben doch recht gehabt", fuhr der Arzt
fort. „Die Marie war wirklich, trotz ihres gesunden Aus-
sehens, krank."

„Sie hat sich zwar verheiratet, 'ist aber als ganz junge
Frau gestorben. Seht Ihr, Euer Glück wäre nicht von
Dauer gewesen."

Lange blickte der Hofstetter vor sich hin in Gedanken,
Endlich fragte er:

„Hat sie kein Lind gehabt?"
„Doch, eines — wieder eine Marie."
„Lebt das?"
„Gewih."
„Wo?"
Der Doktor nannte den Ort.
Der Hofstetter verweilte ein paar Minuten in tiefem

Schweigen. Dann meinte er:
„Könnte das — das Kind nicht einmal herkommen?

Zu mir?"
Nun muhte der Arzt lachen.
„Das Kind? Ihr vergeht, Hofstetter, wie alt Ihr

seid, wie alt die Marie wäre und wie alt also ihre Tochter
ist. Sie hat selber schon Enkelkinder."

„Enkelkinder?"
Das fahte der Johann kaum. Enkelkinder! Also Ur-

enkel von der Marie. Er schüttelte erstaunt den Kopf und
schwieg wieder. Dann endlich sagte er:

„Aber so ein Enkelkind, so eins könnten Sie mir doch

bringen, nicht?"
„Vielleicht ginge es an. Ich könnt's ja mal versuchen.

Würde es Euch freuen?"
Der Alte nichte merkwürdig lebhaft. In seinen Augen

funkelte etwas auf, das wie ein Strahl wiederkehrender Ju-
gend aussah. Und der Arzt machte sich ein Vergnügen
daraus, auf seinen Fahrten in der Umgegend einen Umweg
zu machen, wo die Tochter jener Marie als Grohmutter
wohnte, dieser alten Frau zu ihrer höchlichen Verwunderung
den seltsamen Wunsch seines Patienten zu erzählen und zu
erklären und endlich nach längerem Hin- und Herreden eines

ihrer Enkelkinder, ein blondes, achtjähriges Mädchen, das
wieder Marie hieh, mitzunehmen. Er brachte es an einen,
schönen Spätherbsttag an das Bett des Hofstetters. Es
war schüchtern, verwirrt und wuhte nicht, was man eigent-
lich von ihm wollte. Aber es folgte gehorsam dein Arzt
und stellte sich stumm und errötend an das Bett des Alten.
Der war darauf vorbereitet- Er hatte sich aufrichten und
in seine Kissen stützen lassen. Er sah sauber und freundlich
aus und hatte nichts von einein Sterbenden an sich. Seine
Lippen zitterten nur ein wenig, als er das Kind ansprach:

„Du heiht Marie, gelt?"
Ja."

"Du Hast Vater und Mutter?"
„Ja."
„Und eine Urgroßmutter?"
„Ja."
„Aber von der Urgrohmutter weiht du nichts."

Sie schüttelte ängstlich den Kopf. Der alte Mann kam
ihr so sonderbar vor mit seinen Fragen. Aber er legte
jetzt ganz langsam und vorsichtig se,ine dürre Hand auf
ihren Scheitel und sah ihr forschend in das weiche, rosige
Gesicht. Eine Urenkelin der Marie! Auf einmal war es ihm,
als sei er selbst ein längst Gestorbener, der nur vorüber-
gehend die Stätte seiner irdischen Wallfahrt wieder aufgesucht
hatte. Ganz weit, weit, irgendwo in verblauender Ferne
sah er das Bild seines eigenen Lebens vorüberziehen. Eine
Urenkelin der Marie. Vielleicht hatte diese einmal in einer
vertrauten Stunde ihrem Mann erzählt, dah sie früher
schon einen lieb gehabt, einen flotten Burschen, den Johann
Hofstetter, und ihr Mann hatte scheinbar sorglos, aber
doch ein wenig mißmutig gelauscht — dann aber war das
Leben weitergegangen, hinweg, hinweg über alles, über die
Marie hinweg, über ihre Kinder, ihr Enkel hinweg —
und da stand eine Urenkelin, die wieder Kinder, Enkel und
Urenkel haben würde. Und immer wieder würde eine Marie
von einen, Johann geliebt werden, manchmal zun, Glück,
manchmal zun, Leid, aber immer schnell überholt vom vor-
wärtstreibenden Leben. Immer dasselbe, immer dasselbe.
Der Alte fiel in die Kissen zurück. Seine Hand glitt vom
Scheitel der Kleinen herab. Er nickt ihr zu.

„Sei brav". — sagte er, „sei immer brav, das ist
das einzige."

Und darauf verfiel er in Schweigen. Der Arzt führte
das Kind hinaus. Es wurde von des Hofstetters Schwester
freundlich bewirtet und erholte sich von seinem ängstlichen
Staunen.

Drinnen aber lachte der Johann. Er lachte, als der
Arzt wieder ins Zimmer trat, lachte laut und lustig, ohne
Ironie, ohne Spott, er lachte so recht harmlos über fich
selbst. —

„Ich alter Narr", sagte er, „was tut's, ob ich gefreit
habe oder nicht?" Eine Urenkelin der Marie! Weih Gott,
's ist Zeit, daß ich sterbe."

Das sagte er mit so tiefsinniger Befriedigung. Alle
Unruhe, alle Reue war von ihm gewichen. Er konnte jetzt
wieder ganz ruhig ans Heimgehen denken und davon spre-
chen, wie von einer Reise. Es blieb kein Bedauern in sei-

nen, Herzen zurück. Nur hie und da sagte er noch wie über
sich selbst verwundert und als wäre es à guter Scherz,
vor sich hin: „Eine Urenkelin der Marie/'

Und am andern Tag starb er.
»»» —»»» —»»»

Aus der politischen Woche.
Die Diplomaten an der Arbeit.

Der letzten Montag programmgemäß eröffneten Außen-
minister-Konferenz ging ein diplomatisches Vorspiel
voraus. Die deutsche Negierung ließ bei der Ueberreichung
ihrer Note, worin sie die Einladung nach Locarno vorbe-
haltlos annahm, durch ihre Botschafter in Paris, London
und Brüssel eine mündliche Erklärung abgeben, unterstützt
durch ein gleichlautendes schriftliches Memorandum. Die
Erklärung lautete dahin, daß die deutsche Regierung ge-
mäß der Kundgebung vom 29. August 1924 die deutsche
Alleinschuld am Kriege nicht anerkenne und daß vor Ab-
schluß des Sicherheitspaktes die Frage der Rheinlandbeset-
zung und der Entwaffnung erledigt werden müsse. Das
Memorandum verursachte zuerst einige Aufregung unter den
Diplomaten. Es wurde bereits von Verschiebung der Kon-
ferenZ gesprochen. Am schnellsten fand sich wieder Vriand
zurecht. Er erkannte sofort, daß das Memorandum eine
bloße freundliche Geste Stresenianns gegenüber den Deutsch-
nationalen war, deren Niederlage dadurch etwas verdeckt
wurde. Er stellte in seiner Antwortnote „mit Befriedigung"
fest, daß die deutsche Zustimmung zur Konferenz in Locarno
keine Vorbehalte mache. Diejenigen der mündlichen Erklä-
rungen weise er, als nicht zur Konferenz gehörend, zurück:
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bte Sdjulbfrage fei im ©ertrag non ©erfaitles ge»

regelt toorben unb tuas bie ©ättmung ber Kölner
3otte betreffe, fo babe es bte beutfd>e ©egierung,
bureb (Erfüllung ber ©mttouffmingsDerpfltdjtungen
itt ber ffjaitb, bie ©ngelegenljett 311 erlebigen.

Die englifcbe ©nhoortnote tear einen ©rab
fdjärfer in ber ©blebmutg bes ©temoranbunts. Das
„Stuttgarter ©eue Dagblatt" lieft baraus gerabesu
eine getuiffe ©eroofität ©bamb er tains gegenüber ber
Kölner grage; bie (Englänber hätten an ber 23e=

fetjung ber 9?beinIatrb3one gröberes 3ntercffe als
bie gran3ofen, toeil fie biefe nidft gerne allein am
©Beine unb in innigfter Sntereffengemeinfdjaft mit
Selgieu ftebenb fäben; bettrt bte belgifctje iTiifte
fei aueb englifcbe Kiifte unb beren Sctjut? bürfe niebt
ben granjofen allein anuertraut tuerben; bie
Deutfcbnationalen, inbent fie ©trefemann 311m ©te»
moranbum gebrängt, bas (Englanb unb grantreid)
tuieber neu 3ufammenfübrt, bätten ber beutfdjcu
Sache einen fd)led)teit Dienft geleiftet. (Einen gut»
fitjenbeu Sieb führte ber belgifdje ©uhenminifter
©anbcruclbe auf bie Deutfcbnatioualen in feiner
©ntroortttote: Die Kriegsfdjuibfrage fei ja bttrd)
©etbmaün=SDltueg fclbft îtargelegt tuorbett unb
3tuar im ©eidjstag bttrd) feine (Erïlârung uom 4.
©uguft 1914. (9©ir haben bie Neutralität Selgiens
gebrochen, aber ,,©ot feront lein ©ebot".) Die al»
liierte ©reffe ftellt mit ©emugtuung bte fomplette
Nieberlage ber beutfeben ©egierung itt ber ©lento»
ranb u 1 ris=© it g e I e g e itb e it feft.

©ben recht ïomrttt ber beutfeben ©reffe bie ©er»
öffentlidjung ber ©temoiren oon fiorb ©tuarö ©ret),
bes englifdjett ©uhenminifters oon 1905 bis 1916. Durch
fie uernimmt man erft beute, bah SBilfoit fdjon im ge»
brttar 1916 ben ©[liierten einen grieben mit Deutfdjlanb
oorgefcfjlagcn bat, aber bantals non ber engltfdjen uttb
frait3öfifd)ett ©egierung als inopportun ab gern te fett toorben
ift. Dtefe (Enthüllung gibt getöiffen beutfeben Stättern ©11=

Iah, auf bas friegsoertängernbe ©erhalten ber ©nglänbeir
binjuroeifen. Sie uergeffeit inbeffen ntit3utei(en, bah 2öit=
fons ©orfcblag bie ©tiefgäbe aller oon ben Deutfdjeu befehten
©ebiete unb ©lfah=ßotbriugens uorfab, unb bah biefer ©or=
fcblag bei ber beutfdjcu Heeresleitung, bie 1916 ronumfdjränft
regierte, eine fdjledjte ©ufnabme gefuitben hätte, fo bah
es roirtlidj ätoedlos toar, ihn in bie Disluffion 31t werfen.

©Is ein Seutinungsmanöoer gegenüber ber ©tinifter»
fonfereng tourbe in Sottbon ttnb ©arts auch Dfdjitfcberinä
Neife nad) SBarfc£)au unb ©eclin aufgefaßt. Da§
mar fie auch 3metfclIos, trot) ber Se fd) to id) tig it n g s 0er fudje
Strefemanus, ber bte 3ourroali!ften oerfidjerte, es fei Dfdji!»
tfdjerin aufrichtig bloh um eine ©rbolungsreife 311' tun ge»

utefen. Dfdjitfdjerin ftammt nod) aus ber alten Diplomaten»
fd)ule — er begann als Sproffe eines altruffifdjen ©bels»
gefdjledjtes feine biplomatifdje ßaufbabn febon 10 Sabre
oor beut Krieg auf ber ruffifdjeu ©otfdjaft in ©erlin —
unb er tueih, 100311 bie Diplomatentranlbeiten niibltdj fiitb.
©r ift 31t fpät in Serlin angelommen, um bie ©breife Strefe»
inanns nach fiocanto 311 oerbinbem, tuas gati3 offenbar feine
©ttfgabe toar. Darum gab er fid) ben ©nfdjein, als fei
es ihm nur um ben ©bfdjluh bes beutfd)=ruffifdjen Hanbels»
oertrages unb rtid)t um bie bodjpolitifcben ©ngelegenbeitau
311 tun gecoefen. 3mmerbin gab er ber beutfeben Deffettt»
tiebteit ©uhtianbs Sebentem !unb gegen ben ÜBeftpaft; ber
©aragrapl) 16 tonnte bas entroaffnete Deutfdjlanö 3ttr ©ttf»
mar|.djroute ber ©linierten gegen bas ifolrerte unb 311m .Krieg
gc3toiingene Sorotetruhlanb machen. Sein greunbfdjafts»
werben hätte 3weifellos in Serlin befferen Nachhält ge»

funben, utenn er nicht Ïur3 oorber in ©Sarfdjatt ben pol»
nifdjcn ©ationaliften greunbfdjaft uitb Sicherung gegenüber
ber bcutfdjen ©eoandje oerfprodjen hätte. Stcefemann toirb
tri fiocarno bie ruffifdjc Karte ausfpielen, wenn es fidj tun

Die chinesische Kolonie Iii lîerlln gründet eine d)ineslsd)e Zeltung.

gu Soufenbcn toatibent bie intcïïettucncn jungen gtjinefen tn bie europäifdjcn
©rofjftäbte ouë, um bort mefttidje Stuttur nufjuneljmen unb in iljre üftlicfte fjeimnt
ju berpftanjen. (3Jtan bergt, ben Stuffojj in tester ©utnmcr.) ®ie ctjincfifdje ffotonie
in SSertiu 6efief)t 3. 3- nu8 ca. 400 ©tubierenben unb jungen Saufteuten, bie an
ben jüngften ®reigniffen in Œfjina lebboften Stntcit ncl)mcn unb bie fiel) jur fßro»
paganba ber cljinefifcljen Itnabbängigteitäbeftrcbungen eng jufanuucngcfctitoffen Ijnben.
®a§ obige S3itb geigt fie an ber gcmeinfdtjaftticljcn Strbeit bei ber (ärfteflung ihrer

ifjropaganbajeitung „®h'cn ffuo".

Sefeittgung bes fratBöfiftben Durdjmctrfdjrecbtes baubelt,
aber er toirb auf biefe Karte nicht feine gan3e ©olitiï fchcitj
©itfeberin reift nun oermutlid) oon Serlin nach ©axis, too
ber Sobett für loeitcre Sntriguen gar nidjt fo fd)Ied)t oor»
bereitet märe. Denn es banbelt fiel) für ihn in leb ter ßinie
baruttt, eine angIo»feinbIidje Strömung in ©ttropa ins £e=
ben 3U rufen. 3tt öiefett Dagen befinbet fid)

©ail lau.r auf ber ©üdretfe nad) granlreidj.
Die gran3ofeu finb nidjt gufrieben mit beut ©efultat, bas
er oon beu Sdjulbuerbanblungcn aus SBafbington beim»
bringt. 31)re Hn3ufriebenbett richtet fidj nidjt fotoabl gegen
©aillait* felbft, ber bie ameritanifdjen Sorfdjläge nur ad
referendum übernommen unb ftd) ben Kübinettsentfdjeiö
barüber oorbebalten bat, als gegen bie ©merifaner, oie
fidj in ihren ©ugen als tuabre Sbnlods gegeigt haben, ©tel»
iott, ber amerilanifdje Hnterbänbler, mutet ben gran3ofeu
31t, tuäbrenb fünf Sabreit jährltd) 40 ©lifliouen Dollars
nad) ©mérita 31t fdjiden. ©ad) ©blauf biefer fünf 3abre
foil eine Kommiffiou jufammentreten, um bie beseitige
Sage erneut 311 prüfen, ©lehr mar 001t ©letton nidjt 311

erhalten. Das prooiforifdje ©btomnien fdjlieht als einjiges
3ugeftänbnts an ©aillait* bie ©tterfemtung bes ©riu3ips
in fid), toonad) bie frait3öfifd)e 3ablungsfäbigfeit bie ©ruuN-
läge für bie ©egeliutg ber Sdjulben bilben müffe. Das ift
beglich toenig; benn bas ©üdfid)tnebmen ift bod) felbft»
oerftänblid) unb eigentlid) bie ©rttnb'lage jebes lopalen
Sdjulboerbättniffes; es fragt fid) nur, toeldjen ©tab ber
©üctfidrtsnabme ber ©laubiger gegenüber bent Sd)ttlbner
malten laffen roill, unb eben barüber habe» bie ©merifaner
fid) nod) rtid)t aitsgcfprodjeu. ©od) toeih alfo granïrcidj
nidjt, tuas es ©mérita fdjulbet unb toie es biefe Sdjulben
absablen muh.

Daburd) ift bte gmtge g i n a n 3 r e f 0 r tn © a i 11 a u *'
in grage gefteilt. Das Sdjidfal ber Konfolibierungsattleibe
hängt eng mit ber Sdjulbenregutierung 3ufantnten. So
bleibt bie finanzielle 3utunft bes frait3öfifcben Staates tut»
geteih- Sorfid)t fdjeirtt geboten beim Kauf oon Staats»
papieren. Unb gerabe beute hätte bie frau3öfifdje ginait3=
oertoaltung fo bringeitb bas Sertraueu uab nidjt bas ©lifj»
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die Schuldfrage sei im Vertrag von Versailles ge-
regelt worden und was die Räumung der Kölner
Zone betreffe, so habe es die deutsche Regierung,
durch Erfüllung der Entwaffnungsverpflichtungen
in der Hand, die Angelegenheit zu erledigen.

Die englische Antwortnote war einen Grad
schärfer in der Ablehnung des Memorandums. Das
„Stuttgarter Neue Tagblatt" liest daraus geradezu
eine gewisse Nervosität Chamberlains gegenüber der
Kölner Frage; die Engländer hätten an der Be-
sehung der Rheinlandzone größeres Interesse als
die Franzosen, weil sie diese nicht gerne allein am
Rheine und in innigster Interessengemeinschaft mit
Belgien stehend sähen: denn die belgische Küste
sei auch englische Küste und deren Schuh dürfe nicht
den Franzosen allein anvertraut werden: die
Deutschnationalen, indem sie Stresemann zum Me-
morandum gedrängt, das England und Frankreich
wieder neu zusammenführt, hätten der deutschen
Sache einen schlechten Dienst geleistet. Einen gut-
sitzenden Hieb führte der belgische Außenminister
Vandervelde auf die Deutschnationalen in seiner
Antwortnote: Die Kriegsschuldfrage sei ja durch
Bethmann-Holweg selbst klargelegt worden und
zwar im Reichstag durch seine Erklärung vom 4.
August 1914. (Wir haben die Neutralität Belgiens
gebrochen, aber „Not kennt kein Gebot".) Die al-
liierte Presse stellt mit Genugtuung die komplette
Niederlage der deutsche» Regierung in der Memo-
randums-Angelegenheit fest.

Eben recht kommt der deutschen Presse die Ver-
öffentlichung der Memoiren von Lord Ewald Grey,
des englischen Außenministers von 1995 bis 1916. Durch
sie vernimmt man erst heute, daß Wilson schon im Fe-
bruar 1916 den Alliierten einen Frieden mit Deutschland
vorgeschlagen hat, aber damals von der englischen und
französischen Negierung als inopportun abgewiesen worden
ist. Diese Enthüllung gibt gewissen deutschen Blättern An-
laß, auf das kriegsverlängernde Verhalten der Engländer
hinzuweisen. Sie vergessen indessen mitzuteilen, daß Wil-
sons Vorschlag die Rückgabe aller von den Deutschen besetzten
Gebiete und Elsaß-Lothringens vorsah, und daß dieser Vor-
schlag bei der deutschen Heeresleitung, die 1916 unumschränkt
regierte, eine schlechte Aufnahme gefunden hätte, so daß
es wirklich zwecklos war, ihn in die Diskussion zu werfen.

Als ein Hemmungsmanöver gegenüber der Minister-
kvnferenz wurde in London und Paris auch Tschitscherins
Reise nach Warschau und Berlin aufgefaßt. Das
war sie auch zweifellos, trotz der Beschwichtigungsversuche
Stresemanns, der die Journalisten versicherte, es sei Tschi!-
tscherin aufrichtig bloß um eine Erholungsreise zu tun ge-
wesen. Tschitscherin stammt noch aus der alten Diplomaten-
schule — er begann als Sprosse eines altrussischen Adels-
geschlcchtes seine diplomatische Laufbahn schon 19 Jahre
vor dein Krieg auf der russischen Botschaft in Berlin —
und er weiß, wozu die Diplomatenkrankheiten nützlich sind.
Er ist zu spät in Berlin angekommen, um die Abreise Strese-
manns nach Locarno zu verhindern, was ganz offenbar seine

Aufgabe war. Darum gab er sich den Anschein, als sei

es ihm nur um den Abschluß des deutsch-russischen Handels-
Vertrages und nicht um die hochpolitischen Angelegenheitein
zu tun gewesen. Immerhin gab er der deutschen Oeffent-
lichkeit Nußlands Bedenken kund gegen den Westpakt: der
Paragraph 16 könnte das entwaffnete Deutschland zur Auf-
Marschroute der Alliierten gegen das isolierte und zum Krieg
gezwungene Sowietrußland machen. Sein Freundschafts-
werben hätte zweifellos in Berlin besseren Nachhalt ge-
funden, wenn er nicht kurz vorher in Warschau den pol-
nischen Nationalisten Freundschaft und Sicherung gegenüber
der deutschen Revanche versprochen hätte. Stresemann wird
in Locarno die russische Karte ausspielen, wenn es sich um

vie chinesische lioionie in New» gwnUet eine chinesische Geltung.

Zu Tausenden wandern die intellektuellen jungen Chinesen in die europäischen
Großstädte aus, um dort westliche Kultur aufzunehmen und in ihre östliche Heimat
zu verpflanzen. (Man vergl. den Aussatz in letzter Nummer.) Die chinesische Kolonie
in Berlin besteht z. Z. aus ca. 400 Studierenden und jungen Kaufleuten, die an
den jüngsten Ereignissen in China lebhaften Anteil nehmen und die sich zur Pro-
paganda der chinesischen llnabhängigkeitsbestrcbungen eng zusammengeschlossen haben.
Das obige Bild zeigt sie an der gemeinschaftlichen Arbeit bei der Erstellung ihrer

Propagandazeitung „Chien Kuo".

Beseitigung des französischen Durchmcrrschrechtes handelt,
aber er wird auf diese Karte nicht seine ganze Politik schein
Titscherin reist nun vermutlich von Berlin nach Paris, wo
der Boden für weitere Intriguen gar nicht so schlecht vor-
bereitet wäre. Denn es handelt sich für ihn in letzter Linie
darum, eine anglo-feindliche Strömung in Europa ins Le-
ben zu rufen. In diesen Tagen befindet sich

Caillaur auf der Rückreise nach Frankreich.
Die Franzosen sind nicht zufrieden mit den« Resultat, das
er- von den Schuldverhandlungen ans Washington heiin-
bringt. Ihre Unzufriedenheit richtet sich nicht sowohl gegen
Caillaux selbst, der die amerikanischen Vorschläge nur ml
referendum übernommen und sich den Kabinettsentscheio
darüber vorbehalten hat, als gegen die Amerikaner, die
sich in ihren Augen als wahre Shylocks gezeigt haben. Mek-
lon, der amerikanische Unterhändler, mutet den Franzosen
zu, während fünf Jahreil jährlich 49 Millionen Dollars
nach Amerika zu schicken. Nach Ablauf dieser fünf Jahre
soll eine Kommission zusammentreten, um die derzeitige
Lage erneut zu prüfen. Mehr war von Mellon nicht zu
erhalten. Das provisorische Abkommen schließt als einziges
Zugeständnis an Caillaur die Anerkennung des Prinzips
in sich, wonach die französische Zahlungsfähigkeit die Grund-
tage für die Regelung der Schulden bilden müsse. Das ist
herzlich wenig: denn das Rticksichtnehmen ist doch selbst-
verständlich und eigentlich die Grundlage jedes loyalen
Schuldverhältnisses: es frägt sich nur, welchen Grad der
Nücksichtsnahme der Gläubiger gegenüber dem Schuldner
walten lassen will, und eben darüber haben die Amerikaner
sich noch nicht ausgesprochen. Noch weiß also Frankreich
nicht, was es Amerika schuldet und wie es diese Schulden
abzahlen muß.

Dadurch ist die ganze Finanzreform Caillaux'
in Frage gestellt. Das Schicksal der Konsolidierungsanleihe
hängt eng mit der Schuldenregulierung zusammen. So
bleibt die finanzielle Zukunft des französischen Staates un-
gewiß. Vorsicht scheint geboten beim Kauf von Staats-
papieren. Und gerade heute hätte die französische Finanz-
Verwaltung so dringend das Vertrauen und nicht das Miß-
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trauen ber 3etcfrtter nötig. Denn non ben sur 5loufoli»
bierung ber furßfriftigen Staatsfdjulben pro 1926 benö»

tigten 20 Milliarden finb beute blofe ein fleiner Seil bei»

fammen. Der Selbbeftber bat eben bas patrtotifebe Bor»
redjt, auet) im fritifdjen Dugenblid bent Baterlanb bie frjtlfe
3U oerfagen, wäbrenb ein geutöbnlicber Solbat, tuenn er
fieb weigert, fein fleben binjugeben, an bie äßanb gcftellt
wirb. Diefe merfwürbtge Datfad)e hängt mit ber fürt bes
beutigen (Selbes 3ufammen, bas fid) ungeftraft oerfdjaben
tann, unb fie wirb erft aus ber Sßelt gefdjafft werben fönnen,
trenn bas (Selb feiner abfoluten Ueberlegenbeit gegenüber
alten anbern Siitem entffeibet fein wirb.

Diefe Srfenntrais wirb oermutlidj ben grangofeit nidjt
fo balb fonttnen, unb fie werben nun, wenn ber Steuer»
brud unb bie Selboerlegenbeit bes Staates neu su waebfen
beginnen, wieber nad) Betmögens ab gäbe unb ilapttalbeftou»
rung rufen. Damit wirb natürlich bie latente politifcbe 3rife
wieber afut, unb ben politifdjen Spefulationen wieber Diir
unb Dor geöffnet. 3Jtan redjnet in tarifer politifdjen 51 ten
fen fdjon mit bem Stur 3e fßainlenes unb sät)it bie
3Racf)folger auf, bie in grage fommen fönnten.

3n 9tîmes Ijielt Dainleoé eine politifcbe Sonntagsrebe,
in ber er feine ^Regierung nad) oerfebiebenen Dichtungen bin
3U rechtfertigen fuebte. Die be u t f dj» f ran 3 ö f i fdje 33 c r
föbnung erflärte er als ben Sdpfeiler ber eutopäifdjcn
3ioiitfation. Sie ift in ber Dcrt bie Borausfefcung 3um Se»

lingen ber oon Serriot begonnenen griebenspolitif. Daiu»
leoé bat ber fiinfen bamit in Erinnerung gerufen, baff er
eigentlich nur ihr Programm burcbfüljre unb bag er ihr
Vertrauen oerbiene. 3um Maroïïofrieg übetgebeinb,
ber fid) nadj bem gall ber 31 tf Sauptftabt Djbtr 311m 5tlein=
frieg im Sebirge auswatdjfeu biirfte, betonte er, bafe bin
unabhängiger unb unfontrollierter Dif eine Sefabr für
ben grieben in Dfrifa unb am Mittelmeer werben tniigte,
ba ftdj hier alle Sntriguanten 3ufammenfinben würben,
granfrewb unb Spanien feien oor Beginn ber Offett) to e

bereit gewefen, Dbb»el»5trim bie Dutonomie im Bahnten
ber Verträge, b. b- unter ber Oberhoheit bes Sultans 311=

sugefteben; er. gäbe aber auf ben grfebensuorfdjktg nicht
reagiert, granfreid) werbe ben 5trieg fortfetjen, pergeffe
aber nidjt, bat) ber Segnet' oott beute ber Mitarbeite! oon
morgen fein werbe. — Buch iit biefem Dei! feiner Diebe

befennt fid) Dainleoé 3ur fiinfspolitiif, unb es ift wirflieb

nidjt einjufeben, was ein 51abinettwed)fel ben
fiintsparteien für Singen bringen tonnte. 3tti»
bin biirfte Dfd>itfd>ertn in Da ris mit bem Dar»
fdjlag einer tontiuentaten Einigung gegen ben
angelfädjftfdjen Släubiger unb Beoormunber —
trenn er wirflid) fold) einen Borfdjlag 311 brin»
gen bat — oorbereitete Obren antreffen, nament»
lidj, wenn er bamit bie 3uftd)erung ber ruf»
fifdjen Sdjulbcnanerfennurtg gegenüber grant»
reidj oerbinben würbe.

3n £ 0 c a r n 0

ift feit Montag bie 5tonfereu3 ber Bufjenrninifter
in ooltem Sang. Die auslänbtfdjen Delega»
tionen tarnen am Samstag unb Sonntag au,
Die Deutfdjen, mit Dr. fiutber unb Dr. Strefe»
mann an ber Spitje, häuften fid), etwa 150
Mann ftart, im Deinen Sotel Efplatiabe ein;
bie Diplomaten ber Dinierten besogen mit ihrem
Detfonal gemeinfdjafttid) bas ©raub §otel
hoffentlich ift biefe reinlidje Scbeibung in 3wei
Dai'teien ttid)t bemonftratio gemeint. Stalten
ift porläufig burd) ifjren Dötterbunbsbelegier»
ten Scialoja unb Minifter Sranbl oertreten.
Dtatürltd) wimmelt es in fiocamo oott frem»
ben Sournaliften, unter benert bas beutfdje
Siemen! überwiegen foil. 3m naben Dallartsa
bat fid) ber ruffifdje Deauftragte ber Sowiiet»

regierung als 33eobad)ter niebergelaffeti.
fiocartto bat es fid) natürltcf) 3ur boben Sfji'c aitgc»

reebnet, ilonferenjftabt 311 fein unb fid) and) alle Mübe
gegeben, bie Säfte würbig 311 empfangen. Das Seridjts»
gebäube würbe lausgeräumt unb ber 51onfereit3 3ur Der»
fügung geftellt mit ben nötigen Siuridjtungcu an Dele»
grapbem unb Delepbonnpparaten. giir bie D^effe würben
int Degieruttgsgebiäube bie nötigen fRäume eingerid)tet. Die
rabiutclegrafdjifcbe llebermittlung ber Sïact;rid;ten in§ Dug»
lanb beforgt bie Dabioftation' Miindjenbucbfee.

Der Duffabrt ber Diplomaten 31er erften Sibung wobnte
bie Seoölterung mit freubigern Sntereffe bei. Stabtprä»
fibent D use a biclt bie Degrüfeungsanfpradje. Sbamberlain
erwiberte fie iit be^BlidRin Done. „Dis id) geftern wieber
burd) Sure rei3enben Däler fubr — fagte er unter an»
berern — unb Sure niafeftätifcben Derge erblidte, fragte
id) mid), warum bas nod) leibenbe Suropa nicbt aud) bic
Srleidjterung ftnben wirb, bie es benötigt, mit allen 51räf=
ten lanftrebt unb bie es oerbient. Ss ift bas fdjöne Danb
ber Schweis, bas uns ben Srfolg unferer Dufgabe fiebert.
Ss wiar fein 3ufall, bag wir biefen 51onferen3ort für eine
für bie Sefdjide Suropas fo widjtige Beratung gewählt
haben. Durch ihre Drabition, burd) ihre Sefcbicbte ift bie
Schweis bas Danb ber Befreiung unb bes griebens,
Ss wäre überflüffig, meinerfeits an all bie Dienfte 31t er»
innern, bie bie Schweis ber Menfdjbeit febon geleiftet bat.
Diefe Dienfte werben in ber gattjen 2BeIt anerfannt. SBie»
berum fommt bie Schweig uns 311 $tlfe. Bon biefem
Dugenblid an hängt es nur oon uns ab, uns ber Sb're,
bie uns angetan würbe, ber greunbfdjaft, bie uns befun»
bet würbe, würbig 311 erweifen. Doch einmal lege id) M ext
barauf, 3bnen in meinem Damen — unb id) glaube fageit
311 fönnen, auch im Damen aller hier Bereinigten — bie
Smpfinbung ber Danfbarfeit aus3iifptcd)en, bie uns erfüllt."

Man bat fid) auf ber Montagsfiljung auf Sbamber»
laius Borfd)lag bin auf eine Berbanblungsmetbobe ohne
3eremonien unb fdjöne Dräfibialreben geeinigt. Der Ber»
banblungsftoff foil in brei Sruppen gegliebert werben: in
g ragen juriftifeben Sbarafters, bic bie Suriften oorentfebei»
ben foÏÏen, in

^

gragen, bie leicht in Stnselbefpredjungeu 311

löfen finb unb in foldje fdjwiierigen Sbarafters, bie für
bie SefaintfitjUTigen aufsufparen finb. Man rechnet allge»
mein mit einer 51onfereu3bauer oon miubefteus brot Modien.
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trauen der Zeichner nötig. Denn von den zur Konsoli-
dierung der kurzfristigen Staatsschulden pro 1926 benö-
tigten 20 Milliarden sind heute bloh ein kleiner Teil bei-
sainmen. Der Geldbesitzer hat eben das patriotische Vor-
recht, auch im kritischen Augenblick dein Vaterland die Hilfe
zu versagen, während ein gewöhnlicher Soldat, wenn er
sich weigert, sein Leben hinzugeben, an die Wand gestellt
wird. Diese merkwürdige Tatsache hängt mit der Art des

heutigen Geldes zusammen, das sich ungestraft verschätzen
kann, und sie wird erst aus der Welt geschafft werden können,
wenn das Geld seiner absoluten Ileberlegenheit gegenüber
allen andern Gütern entkleidet sein wird.

Diese Erkenntnis wird vermutlich den Franzosen nicht
so bald kommen, und sie werden nun, wenn der Steuer-
druck und die Geldverlegenheit des Staates neu zu wachsen

beginnen, wieder nach Vermögensabgabe und Kapitalbesteu-
rung rufen. Damit wird natürlich die latente politische Krise
wieder akut, und den politischen Spekulationen wieder Tür
und Tor geöffnet. Man rechnet in Pariser politischen Krei-
sen schon mit dem Sturze Painlevös und zählt die
Nachfolger auf, die in Frage kommen könnten.

In Nîmes hielt Painleve sine politische Sonntagsrede,
in der er seine Negierung nach verschiedenen Richtungen hin
zu rechtfertigen suchte. Die deutsch-französische Ver-
söh n un g erklärte er als den Eckpfeiler der europäischen
Zivilisation. Sie ist in der Tat die Voraussetzung zum Ge-
lingen der von Herriot begonnenen Friedenspolitik. Pain-
levé hat der Linken damit in Erinnerung gerufen, daß er
eigentlich nur ihr Programm durchführe und das; er ihr
Vertrauen verdiene. Zum Marokko krieg übergehend,
der sich nach dem Fall der Rif Hauptstadt Ajdir zum Klein-
krieg im Gebirge auswachse» durfte, betonte er, dah ein
unabhängiger und unkontrollierter Rif eine Gefahr für
den Frieden in Afrika und am Mittelmser werden mühte,
da sich hier alle Intriguanten zusammenfinden würden.
Frankreich und Spanien seien vor Beginn der Offensive,
bereit gewesen, Abd--el-Krim die Autonomie im Nahmen
der Verträge, d. h. unter der Oberhoheit des Sultans zu-
zugestehen- er, habe aber auf den Friedensvorschlag nicht
reagiert. Frankreich werde den Krieg fortsetzen, vergesse

aber nicht, dah der Gegner von heute der Mitarbeiter von
morgen sein werde. — Auch in diesem Teil seiner Rede
bekennt sich Painleve zur Linkspolitik, und es ist wirklich

nicht einzusehe», was ein Kabinettwechsel den
Linksparteien für Nutzen bringen könnte. Im-
hin dürfte Tschitscherin in Paris mit dem Vor-
schlag einer kontinentalen Einigung gegen den
angelsächsischen Gläubiger und Bevormunder —
wenn er wirklich solch einen Vorschlag zu brin-
gen hat — vorbereitete Ohren antreffen, nament-
lich, wenn er damit die Zusicherung der rus-
fischen Schuldenanerkennung gegenüber Frank-
reich verbinden würde.

In Locarno
ist seit Montag die Konferenz der Außenminister
in volle!» Gang. Die ausländischen Delega-
tionen kamen am Samstag und Sonntag an,
Die Deutschen, mit Dr. Luther und Dr. Strese-
mann an der Spitze, hausten sich, etwa 150
Mann stark, im kleinen Hotel Esplanade ein,-
die Diplomaten der Alliierten, bezogen mit ihrem
Personal gemeinschaftlich das Grand Hotel
Hoffentlich ist diese reinliche Scheidung in zwei
Parteien nicht demonstrativ gemeint. Italien
ist vorläufig durch ihren Völkerbundsdelegier-
ten Scialoja und Minister Grandi vertreten.
Natürlich wimmelt es in Locarno von frem-
den Journalisten, unter denen das deutsche
Element überwiegen soll. Im nahen Pallanza
hat sich der russische Beauftragte der Sowjet-

regierung als Beobachter niedergelassen.
Locarno hat es sich natürlich zur hohen Ehre ange-

rechnet, Konferenzstadt zu sein und sich auch alle Mühe
gegeben, die Gäste würdig zu empfangen. Das Gerichts-
gebäude wurde ausgeräumt und der Konferenz zur Ver-
fügung gestellt mit den nötigeil Einrichtungen an Tele-
graphen- und Telephonapparaten. Für die Presse wurden
im Negierungsgebäude die nötigen Räume eingerichtet. Die
radivtclegraphische Uebermittlung der Nachrichten ins Aus-
land besorgt die Nadiostation' Münchenbuchsee.

Der Auffahrt der Diplomaten zur ersten Sitzung wohnte
die Bevölkerung mit freudigem Interesse bei. StadtprZ-
sident Rusca hielt die Begrüßungsansprache. Chamberlain
erwiderte sie in herzlichem Tone. „Als ich gestern wieder
durch Eure reizenden Täler fuhr — sagte er unter an-
dereni — und Eure majestätischen Berge erblickte, fragte
ich mich, warum das noch leidende Europa nicht auch die
Erleichterung finden wird, die es benötigt, init allen Kräf-
ten anstrebt und die es verdient. Es ist das schöne Land
der Schweiz, das uns den Erfolg unserer Aufgabe sichert.
Es war kein Zufall, dah wir diesen Konferenzort für eine
für die Geschicke Europas so wichtige Beratung gewählt
haben. Durch ihre Tradition, durch ihre Geschichte ist die
Schweiz das Land der Befreiung und des Friedens.
Es wäre überflüssig, meinerseits an all die Dienste zu er-
innern, die die Schweiz der Menschheit schon geleistet hat.
Diese Dienste werden in der ganzen Welt anerkannt. Wie-
derum kommt die Schweb uns zu Hilfe. Von diesen,
Augenblick an hängt es nur von uns ab, uns der Ehre,
die uns angetan wurde, der Freundschaft, die uns bekun-
det wurde, würdig zu erweisen. Noch einmal lege ich Wert
darauf. Ihnen in meinem Namen — und ich glaube sagen
zu können, auch im Namen aller hier Vereinigten — die
Empfindung der Dankbarkeit auszusprechen, die uns erfüllt."

Man hat sich auf der Montagssitzung auf Chamber-
lains Vorschlag hin auf eine Verhandlungsmethode ohne
Zeremonien und schöne Präsidialreden geeinigt. Der Ver-
handlungsstvff soll in drei Gruppen gegliedert werden: in
Fragen juristischen Charakters, die die Juristen vorentschei-
den sollen, in Fragen, die leicht in Einzeldesprechungen zu
lösen sind und in solche schmierigen Charakters, die für
die Eesamtsitzungen aufzusparen sind. Man rechnet allge-
mein mit einer Konferenzdauer von mindestens drei Wochen.


	Aus der politischen Woche

